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Der Alte Orient. 


@emeinverständliche Darstellungen 
herausgegeben von der 


Morderafiatifehen Geſellſchaft. 
14. Jahrgang, Heft 1. 


Bu Abu N PUR 


Bücherei 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrucke empfiehlt es ſich, ſtets nach 
Jahrgang, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, alſo z. B. AD. IV,2? ©.. 15 


Sm Altertum haben im Kreiſe der morgenländijchen wie der 
abendländischen Völker die Ägypter als die weifeften aller Menfchen 
gegolten. Herodot, der erjte griechische Bejucher des Niltales, deſſen 
Schilderung erhalten — iſt, der um 450 v. Chr. das Land 
durchforſchte, war von einer geradezu fanatiſchen Schwärmerei für 
das Volk erfüllt. Die Hiſtoriker und Geographen der ſpäteren 
Jahrhunderte folgten ſeinen Gedankengängen. Es galt als be— 
ſonderer Ruhmestitel und gelegentlich geradezu als Erfordernis 
für einen berühmten Mann, in Ägypten geweſen zu fein, dort den 
Lehren der Prieſter gelaujcht zu haben, von ihnen über die welt- 
bewegenden Fragen unterrichtet worden zu fein. Von großen 
Staatsmännern, wie Lykurg und Solon, wurden derartige Studien- 
reifen ebenjo gut berichtet wie von den bedeutendften Dichtern, wie 
Homer, Orpheus und Euripides, von Mathematifern, wie Eudorus 
und Archimedes, von Bhilojophen, wie Thales und Plato. Wenn 
auch die meijten, wenn nicht alle diefe Erzählungen nicht auf Tat- 
fachen, jondern ausschließlich auf freier Erfindung beruhen, jo 
zeigt Doch gerade der Umstand, daß man jolche Fabeln für er- 
forderlich hielt, um jo deutlicher, in wie hohem Grade man als 
befte Duelle der verjchiedenartigiten Weisheit das Niltal anzufehen 
ſich gewöhnt hatte. 

Die chriftlichen Schriftteller blieben mit ihren Lobſprüchen 
Hinter den Heidnifchen nicht zurüd. Die Apojtelgejchichte hob als 
einen Auhmestitel des Moſes hervor, daß er in aller Weisheit der 
Ügypter unterrichtet geweſen ſei. Die Kirchenfchriftiteller konnten 
felbftverftändfich die Abgötterei der Ägypter nicht billigen, aber fie 
beurteilten doch dieſe heidnische Religion im Vergleiche zu den 
Slaubensformen anderer Völfer auffallend mild. Wenn fie die 
Lehren der alten Ägypter tadelten und verwarfen, jo hoben fie 
daneben immer wieder die jonitige bewundernswerte Einficht und 
Kenntnisfülle des Volkes an den Ufern des Niles mit befonderem 
Nachdrucke hervor. 

1* 
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Diefe Hochachtung hat den Fall der altägyptifchen Kultur zu 
überdauern vermocht. Während des ganzen Mittelalter® und bis 
tief in die Neuzeit Hinein hat fie fich ungejchwächt fortgeerbt. 
Stets von neuem war don ägyptiſchen Geheimniffen die Rede, 
zahlreiche Geheimlehrer und ihre Gefolgsleute, Roſenkreuzer- und 
Freimaurerfchulen behaupteten in ihrem Beſitze zu jein. Allgemein 
geläufig ift die Szene in der Zauberflöte von Schifaneder und 
Mozart, in welcher die Einweihung in die tiefiten Geheimnijje 
unter Anrufung der ägyptifchen Götter, Iſis und Dfiris, erfolgt. 
Selbſt in den Gelehrtenfreifen herrjchte der Glaube an das Fort— 
[eben der altüberlieferten, ägyptifchen Weisheit. Am Anfange des 
19. Jahrhunderts jpielten im Niltale jelbjt die Brüder von Luxor 
oder tie fie jich unter Verwertung einer falfchen Ableitung des 
Namens von Luxor von dem lateinischen lux „Licht“ auch nann- 
ten, die Fratres lucis „die Brüder vom Licht“, eine große Rolle. 
Sie behaupteten, niemals das Bewußtjein ihres echten und engen 
Zufammenhanges mit den uralten Vorfahren, den Agyptern, ver⸗ 
loren zu haben. Champollion, der Begründer der Agyptologie, 
ließ ſich, als er auf ſeiner ägyptiſchen Reiſe nach Kairo kam, 
durch ihre a dreh bewegen, jich in der großen Pyramide 
in ihre Geheimnifje einweihen zu laſſen. Er hoffte auf dieſem 
Wege tatjächlicden Aufichluß über das Land feiner Studien ge= 
winnen zu fönnen. 

Eigentlich war es erjt die durch Champollion's von dieſen 
phantaftifchen Lehren unbeirrten Scharfjinn begründete Entzifferung 
der Hieroglyphen, die Erjchliegung des Inhaltes der ägyptiſchen 
Texte, welche den uralten Ruhm des Volkes zerjtörte oder doch 
wejentlich einfchränfte. Sie hat gezeigt, daß die Bedeutung Agyp- 
tens auf feinen Leiſtungen auf dem Gebiete der verfeinerten Lebens— 
funft, des Handwerfes, des Kunſtgewerbes, der ftaatlichen Organi- 
jation, der Gejebgebung, des. bis in das einzelnfte dringenden 
wenn auch meift wenig ſyſtematiſchen, religiöfen und myſtiſchen 
Dentens und Träumens beruhte. Zugleich aber hat die Wifjen- 
jchaft eriwiefen, daß die alten Ägypter gerade auf denjenigen Ge- 
bieten feine Meijter waren, deren Erforjchung ihnen die Schrift- 
jteller des Altertums zum bejondern Ruhme anzurechnen pflegen. 
Weder die exakten Wifjenschaften, wie Mathematik und Ajtronomie, 
noch die abitrafte Wiſſenſchaft der Philoſophie haben auf dem 
Boden des alten Niltales eine tatſächliche Blüte zu gewinnen ver— 
mocht. 
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Dies alles ijt aber neuere Erkenntnis, für das gefamte Alter- 
tum jtand die Tatjache der hohen Weisheit der Hgypter felfenfeft. 
Dieje Weisheit überragte nach allgemeiner Überzeugung das Wiffen 
aller andern Völker in dem gleichen Grade, in dem das Alter der 
ägyptijchen gejchichtlichen Überlieferung die Zeitdauer der Gefchichte 
der übrigen Stämme übertraf. Konnte man doch, wie dies noch) 
Plato durch einen Priefter aus Sais ausjprechen läßt, im Ver— 
gleiche zu den Agyptern die Griechen nur als Kinder bezeichnen. 
So groß aber dieje Ehrfurcht vor dem PVolfe, feinem Tun und 
Wiſſen auch jein mochte, es fonnte doch nicht ausbleiben, daß der 
Neijende, der von ihr erfüllt in das Niltal kam, hier manches fand 
und hörte, was jeinen Empfindungen widerjprach, fein Urteil um- 
zuftürzen drohte. In einzelnen Fällen handelte e3 fich dabei um 
Nachrichten über Gebräuche der Vorzeit. Sp wenn berichtet wurde, 
man habe im Lande einjt Menjchenopfer dargebracht, dieſe jeien 
aber im Laufe der Zeit allmählich aus dem Gebrauche gejchwunden. 
Dann konnten die Ügyptenjchwärmer behaupten, hier handele es fich 
um böswillige Berleumdungen oder um unabjichtliche Irrtümer 
jchlecht unterrichteter Berichteritatter, eine derartige Barbarei könne 
bei den Männern an den Ufern des Niles unmöglich vorgefommen 
fein. Ganz anders lag die Sache, wenn Sitten in Betracht famen, 
welche noch fortbejtanden und welche niemand überjehen fonnte, 
der auch noch jo flüchtig den Boden Ägyptens betrat. Unter der- 
artigen Erjcheinungen war für Griechen und Nömer, für Heiden 
und Chriften am auffallendjten und am jchwerjten verjtändlich der 
Tierfult, der im ganzen Lande und in allen. Streifen der Bevölfe- 
rung berrichte. 

Die Griechen hatten damals längjt vergejjen, daß einjt auch 
auf hellenifchem Boden Tierfult bejtanden hatte. Die lebten 
Spuren einer derartigen Verehrungsform waren noch vorhanden 
in der Berbindung bejtimmter Gottheiten mit bejtimmten Tieren, 
des Zeus mit dem Adler, der Hera mit dem Rinde oder Pfau, 
der Athena mit der Eule, auf welche Dichter und plaſtiſche Dent- 
mäler anfpielten und welche bis in die Römerzeit hinein auf den 
im Auftrage des Staates und der Gemeinden geprägten Münzen 
feitgehalten wurden. Allein, dieſe Verknüpfungen mit Tieren 


a hatten andere Erflärungen und Umdeutungen gefunden. Dieje 


Gejchöpfe waren zu Begleitern, Dienern, Symbolen, künſtleriſchen 
Ausdrudsweifen der Gottheiten oder ihrer Eigenjchaften, ihres 
Ausſehens, ihres YBlickes geworden. Der Grundgedanfe, die gött- 
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liche Natur des Tieres, war den Griechen der klaſſiſchen Zeit 
völlig entſchwunden. Sie hatten fie vergefjen ebenjo wie der Bauer, 
der in Deutichland das Storchneit auf feinem Haufe jchont und 
die Eule über feinem Scheunentor annagelt, nicht mehr an Die 
göttliche oder dämoniſche Natur diefer Vögel denkt. Er fährt nur 
fort, eine Sitte zu. beobachten, die ihm von jeinen Vorfahren als 
richtig und nutzbringend überliefert worden ift. 

In Ägypten ließ fich eine folche Auffaffung der Tiere, wie 
fie in ihrer lockerer gewordenen Verbindung mit den Göttern in 
Hellas möglich war, nicht annehmen. Dort waren dieſe Wejen 
nicht Begleiter und niedere Diener, nicht der Ausdrud bejtimmter 
Eigenfchaften der Gottheit. Da haufte in prächtigen Tempeln, 
Hainen, Seen das Gott-Tier, von einer zahlreichen Schar von 
Prieftern und Frommen gehegt und gepflegt, genährt und ange- 
betet. Sn den Privathäufern hielt man in fleinen fapellenartigen 
Käfigen aus Stein, Holz oder Bronze Vögel, Schlangen, fleine 
Bierfüßler und brachte ihnen als Hausgöttern Gefchenfe und Opfer 
dar. Auf den Feldern vor den Toren und in den Straßen der 
Städte wandelten Sperber, Ibiſe, Kagen umher, deren Duälen 
und Töten jtreng, gegebenenfall® mit dem Tode bejtraft wurde. 
Prozeſſionen fonnte man jehen, bei denen ein Tier, wie. der 
Apisftier von hymnenſingenden Sünglingen begleitet, den Mittel- 
punkt der Verehrung der gläubigen Menge bildete. Koſtſpielige 
Begräbnifje zogen vorüber, bei denen das veritorbene heilige Tier 
zu jeiner Testen Nuheftätte überführt wurde. Galt das Tier als 
bejonders ehrwürdig, jo bildete fein Grab einen eigenen Bau. Sp 
erhoben ſich um 1500 v. Chr. im Bereiche der Gräberjtadt von 
Saggara auf erhöhten Terraffen fleine Kapellen. An jeder ihrer 
vier Eden war ein Pfeiler angebracht; an drei Seiten verband 
eine Wand Diejelben, während an der vierten Seite der Raum 
offen war und hier eine Treppe zu der Kapelle hinaufführte, um 
den Andächtigen einen bequemen Zugang zu gewähren. Das Tier 
jelbjt, dem ihre Verehrung galt, ruhte, umgeben von jeinen Bei- 
gaben, unter der Stapelle in einer Feljengruft. 

Häufiger als in jolchen Einzelgräbern bejtattete man die Ge— 
ſchöpfe in großen Anlagen, in welchen, wie in der Apisgrabftätte 
des Serapeums zu Memphis, jedes einzelne in einer gejonderten 
Belle jeine Totenfammer und zugleich ein Wohngemach für feine 
unfterbliche Seele erhielt. Im der Nähe war der gemeinfame Kult- 
raum für alle die Infaffen der Gruft zu fuchen. Die Macht der 
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hier ruhenden Wejen wurde ſehr Hoch veranjchlagt. Vornehme 
Perjönlichkeiten, wie ein föniglicher Prinz, ein Sohn Ramſes II., 
hießen jich in ihrer Mitte ihre legte Ruheftätte bereiten, um Anteil 
an ihrem göttlichen Schuge zu gewinnen. Lieber als folche Neu- 
anlagen herzuftellen, legte man in kunſtloſerer und weniger koſt— 
jpieliger Weife umfangreiche Mafjengrüfte an. Hierzu vermertete 
man gern natürliche Höhlen im Gebirge oder auch alte Gräber, 
deren einjtige menschliche Inhaber von Srabräubern ihrer Beigaben 
beraubt worden waren und deren Leichname gleichfall3 der Ver— 
nichtung anheim gefallen waren. In ihnen häufte man die Tier- 
feichen zu Hunderten und Taufenden auf. Meift enthielt dabei 
jede einzelne Anlage, je nach dem Glauben des Gaus, in welchem 
fie jich befand, nur eine beftimmte Tierart, wie die fett Jahrhun- 
derten ausgebeuteten Sbisgrüfte bei Saggara, die Niefengruft für 
Krofodile bei Monfalut, eine Affengruft zu Theben. An andern 
Stellen brachte man aus der Umgegend oder auch von fern her 
alle verendeten heiligen Tiere zujammen und bettete fie unbefüm- 
mert um ihre verjchiedenen Arten gemeinfam in die gleiche Gruft 
oder auf dem gleichen Gräberfelde. 

Die Behandlung der Leichen war dabei nicht immer eine be- 
jonders jorgjame, doc, find in einer Neihe von Fällen Die Tiere 
jo gut erhalten, daß ihre zoologijche Beitimmung, die Unterfuchung 
der Einzelheiten ihres Snochenbaus, ihrer Muskeln und Sehnen, 
ihres Felles und ihrer Federn dem Tierfundigen möglich ift. Nicht 
felten hat man die Leichname vergoldet in Särge gebettet, mit 
Leinewandbinden und dem fogenannten Mumienfarton umgeben, 
mit Lagen von Leinewand und Papyrus, welche man vermitteljt 
Gummi arabicum zu einer fejten Mafje zufammengeflebt hatte. Zu 
jofchem Zwecke benußte man aus Sparjamfeitsgründen meift jtatt 
neuem Papyrus alte bereit bejchriebene, nunmehr aber nicht mehr 
gebrauchte Blätter. Bei der Auflöfung folcher Kartonagen haben 
die modernen Forſcher wertvolle Urkunden aus der Ptolemäerzeit, 
Teile von Handichriften griechifcher Dichter und Schriftjteller, frei— 
fich vielfach zerriffen und beſchmutzt, zutage zu fürdern vermocht. 
Die Mühe und die bisweilen erheblichen Kojten, welche bei der- 
artigen Bejtattungen der Heiligen Tiere aufgewendet werden mußten, 
zeigten dem fremden Reiſenden im Altertum deutlich, wie jehr bie 
richtige Zubereitung der Gejchöpfe für das Jenſeits dem alten 
Hgypter am Herzen lag, wie wenig man an der im Lande weit- 
verbreiteten Hochachtung vor dem Tiere zweifeln durfte. 
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Die Tatfache war da. Das Tier, welches der Grieche als 
tief unter fich ftehend anfjah, welches nur zu feinem Dienite, feiner 
Nahrung oder zu feinem Vergnügen diente, dasjelbe Tier galt 
bier bei den weifeften aller Menfchen als heilig und als göttlich. 
Diejer Gedanke erſchien den griechischen Beobachtern, den Neijenden 
wie den Schriftitelleen, jo eigenartig und unfaßbar, daß fie glaub- 
ten, fich eifrigft bemühen zu müfjen, um Erklärungen für den 
ägyptifchen Tierfult zu finden, welche geeignet waren, ihn mit der 
zum Dogma gewordenen höheren Einficht der Niltalbewohner in 
Einklang zu bringen. Cine lange Reihe hierher gehöriger Vor— 
ichläge find von den Schriftitellern des Altertumes gemacht worden. 
Bor allem gejchah dies durch einen Mann, der zu den nicht jehr 
zahlreichen Vertretern der griechijchen Literatur gehört, deren Name 
den Kreis der Fachgelehrten zu überjchreiten vermocht hat. Es 
war dies Plutarch von Chaeronea, deſſen Lebensbejchreibungen be- 
rühmter Männer bis in das vorige Sahrhundert hinein im ge= 
famten Bereiche der europäifchen Kulturwelt eine weitperbreitete 
und beliebte Leftüre bildeten. In einer bejonderen Schrift, welche 
er in dem hohen Alter von etwa achzig Jahren um 120 n. Chr. 
verfaßte, hat er die Sage von Iſis und Oſiris behandelt und bei 
diefer Gelegenheit auch über die jonjtigen Lehren der ägyptiſchen 
Religion und ihren tieferen Sinn ſich geäußert. Freilich würde 
man irren, wenn man hoffte bei Blutarch wirklich rein ägyptijche 
Lehre zu finden. Es ift ſehr wahrfcheinfich, daß er Agypten ſelbſt 
nicht fannte. Jedenfalls veritand er jeine Sprache nicht und war 
überall auf andere Gewährsmänner angewiejen, deren Angaben er, 
wie er das von feinen Biographien her gewohnt war, in eifriger 
Sammeltätigfeit zufammentrug. Die derart gewonnenen Aufjchlüfje 
gab er nicht in ihrer urfprünglichen Faſſung wieder; er brachte 
fie in ein Syſtem, das von griechiſch-philoſophiſchen Vorjtellungen 
ausging. Wie jeine ganze Zeit glaubte er, daß die Götter der 
Bölfer eigentlich überall die gleichen jeien und hielt fich daher für 
berechtigt, zur Erklärung ägyptifcher Lehren ohne weiteres grie- 
chiſche Gedanfengänge zu verwerten. Infolgedeſſen erhält man in 
jeinem Werfe nicht echt ägyptifche Neligionsauffaffungen, jondern 
ein Bild von dem, was man im Beginne des zweiten Jahrhunderts 
n. Chr. in gebildeten, griechifchen Kreifen über die ägyptifche Reli— 
gion dachte. Bon dieſem Standpunft aus erfolgte denn „auch 
jeine Behandlung des ägyptiſchen Tierfultes, bei der die große 
Bahl der vorgebrachten Beichönigungsverjuche von vornherein 
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zeigt, daß er felbjt-feinen einzigen derjelben als wirklich durch- 
ſchlagend anjah. 

Unter den Borjchlägen Blutarchs jpielt die Nützlichkeitstheorie 
eine große Rolle. Wegen ihres Nutzens und ihrer Brauchbarfeit 
habe man das Rind, das Schaf, das Jchneumon verehrt. Aus 
gleichem Grunde gelte der Ibis al3 heilig, dev dem Menfchen die 
Anwendung des Klyftiers gelehrt habe. Agyptiſch find ſolche Ge— 
danfengänge ebenjo wenig wie die daneben von Plutarch ange- 
führten, man babe eine Neihe von Tieren hochgehalten, weil man 
in ihnen gewiſſe umdeutliche Bilder der göttlichen Macht wahrzu- 
nehmen geglaubt habe, die zum ottume fich etwa jo verhielten, 
wie das Bild der Sonne in den Negentropfen zur Sonne jelbit. 
So habe man das Krofodil verehrt, weil es feine Zunge habe 
und auch das göttliche Wort feiner Stimme bedürfe, Dder das 
Wiejel, weil es mit dem Ohr empfange und mit dem Munde ge- 
bäre, aljo ein Abbild der Entjtehung der Nede ſei. Dder die 
Schlange, weil jie nicht altere und ohne Glieder leicht Hinglei- 
tend ſich fortbewege und damit den Sternen gleiche. Unägyptijch 
it ferner die von Plutarch verzeichnete Furchttheorie Jede un— 
vernünftige und tierische Natur jei ein Teil des böjen Geijteg, 
dementjprechend jei auch die Seele des umnheilbringenden Gottes 
Typhon in Tiere verteilt worden. Um dieſe böje Macht zu be- 
fänftigen und zu begütigen, habe man den Tieren mit Verehrung 


gedient. Freilich Habe man gelegentlich auch die dem Typhon ge- 


weihten Tiere getötet, um dem Gotte wehe zu fun und die Zahl 
jeiner Freunde zu vermindern, oder um ihn zu bejtrafen, wenn er 
eine Landplage über Ägypten ſchickte. Cine andere Erflärung lief 
den Kult auf eine jtaatsfluge Vorjchrift zurücdgehen. Ein liſtiger 


König habe den verjchiedenen Ügyptern befohlen, verjchiedene, von 


Natur einander feindfich gefinnte Tiere zu verehren, um hierdurch 
Uneinigfeit zwiſchen die Verehrer verjchiedener Tiere zu bringen. 
Hier ift Urfache und Wirfung verwechjelt. Tatjächlich hat fich 
gelegentlich zwifchen den Anhängern verjchiedener Tiergattungen 
Feindſchaft entwickelt. Dieſe wurde durch die Verſchiedenheit der 
in den einzelnen Orten verehrten Tiere veranlaßt, der Gegenſatz 
iſt aber nicht zu ihrem Zwecke erfunden worden. 

Ein weiterer Gedanke, den Plutarch nur andeutet, Diodor, 
der 57 v. Chr. Agypten bereiſte, dagegen breiter behandelt, hat bis 
in unſere Zeit hinein Anhänger zu finden vermocht. Danach hätte 
ein König oder der Gott Oſiris, um Unordnung unter den ein— 
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zelnen Abteilungen feines Heeres zu vermeiden, den verjchiedenen 
Truppenteilen Standarten verliehen, welche die Anführer zu tragen 
hatten. Auf diefe Standarten feste man die Bilder von Tieren. 
Danf der hierdurch erreichten Ordnung fiegten die Agypter im 
Kriege und glaubten nun den Tieren ihr Heil zu verdanfen. Bon 
diefem Danfesempfinden bejeelt, führten fie die göttliche Verehrung 
der Tiere ein. — Wichtig ift hier, daß die Bilder Heiliger Tiere 
auf Standarten getragen wurden, ähnlich wie fich auch in Aſſyrien 
entjprechende Standarten finden. Man hat aber nicht aus Miß— 
verftändnis diefe Zeichen ſpäter angebetet, jondern man hat als 
Standartenzeichen für Priefterfollegien, Bürgerabteilungen, Sol— 
datenkorps die Bilder derjenigen Tiere verwertet, welche fie ver- 
ehrten, und die daher in Krieg und Frieden ihre Schugdämonen 
bildeten. Nicht das Standartenbild ift das Urjprüngliche, das 
heilige Tier hat ihm Entjtehung gegeben. 

Andere Borjchläge, welche Plutarch erwähnt, fünnen über- 
gangen werden. Nur eines, den er jelbit verwirft, muß noch ge= 
dacht werden, da er im der jonitigen antifen Literatur, bejonders 
bei dem unter Auguftus lebenden Grammatifer Hygin und auch) 
bei modernen Gelehrten Vertretung gefunden hat. Ihm zufolge 
hätten fich die Götter, um dem böjen Set-Typhon zu entgehen, in 
Tiere verwandelt. Die Gejchöpfe, deren Gejtalt jie damals ge= 
rettet habe, jeien ihnen geweiht geblieben und hätten Verehrung 
gefunden. In den ägyptiſchen Texten iſt in der Tat davon die 
Rede, daß gelegentlich Götter die Gejtalt von heiligen Tieren an— 
nahmen. So wurde berichtet, daß Iſis einſt die Gejtalt einer hei- 
ligen Kuh erwählte und Horus die des Apis, um unbehelligt von 
dem Gotte Set nad) der Stadt Apis zu gelangen. Allein, an 
diefer und ähnlichen Stellen joll nicht der Tierfult erklärt werden; 
er wird vielmehr vorausgejegt. Weil die Tiere heilig waren, 
darum fühlten fich die Götter in ihrer Gejtalt geborgen. Es 
fiegt genau der gleiche Gedanfengang vor, wie wenn der Tote er- 
£lärt, fein Gejicht jei wie das des Anubis-Schafals oder wenn der 
Zauberer fich bei jeinen Beichwörungen für einen Gott ausgiebt. 
Die Angleihung an eine vorhandene, allgemein verehrte Gejtalt 
joll höhere Macht, Anjehen und Schuß gemwährleiften. 

So war denn feiner der von Plutarch und ebenjo wenig ein 
anderer von den Klaſſikern verzeichneter Grund für die Tierver- 
ehrung auf ägyptifcher Überlieferung begründet und ebenjo wenig 
fonnte einer von ihnen als die tatfächliche Veranlaffung diejer Er- 
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ſcheinung angejehen werden. Unter den modernen Forjchern befaßten 
ſich naturgemäß zunächjt die Agyptologen mit der Frage. Bon den 
zahlreichen Vorſchlägen, die von diefen ausgingen, genügt e3 eines 
weiter verbreiteten zu gedenfen. Ihm zufolge wäre der Tierfult 
urſprünglich gar nicht ernit gemeint. Im der Poeſie und in 
naiver Phantafie habe man etwa den Mondgott einem Ibis, die 
Göttin Baſt einer Katze verglichen. Solche poetifche Vorftellungs- 
art jei auch in der bildenden Kunſt üblich geworden und habe 
Ihlieglih für tatjächlich wahr gegolten. Bei anderen heiligen 
Tieren hätten wohl wirfliche Ereignifje der Vorftellung zugrunde 
gelegen wie bei vem Phönix. Neiher hätten vielleicht einit in dem 
Tempelbezirf von Heliopolis genijtet, wären längere Zeit alljähr- 
lich) wiedergefehrt, dann aber fortgeblieben. Da habe es als Wunder 
erjcheinen müfjen, wenn ſich an derſelben Stelle ſpäter doch ein- 
mal wieder ein Neiher einftellte. 

Diefer Erflärungsverjuch deutet die wejentlichen Züge der 
ägyptifchen Erzählung vom Phönix, von feinem Tode, feiner Selbit- 
verbrennung, der Entitehung des neuen Phönix aus der Afche 
nicht. Sie fünnte nur für die von klaſſiſchen Autoren behauptete, 
in den ägyptiſchen Texten jedoch nirgends erwähnte Wiederfehr des 
Phönig nach vielen Jahren angeführt werden. Aber auch ab- 
gejehen hiervon würde eine jolche rationaliſtiſche Ableitung uralter 
religiöfer VBorjtellungen aus mißverjtandenen poetischen Bildern 
und Tatjachen nicht im Einklange mit dem jtehen, was die Reli— 
gionsforſchung über die Bildung derartiger Glaubensſätze ge- 
lehrt hat. 

Bor allem muß eine ſolche Erflärungsweije ſchweren Be— 
denfen unterliegen, wenn e3 fih um ein Geſchöpf handelt, das, 
wie der Phönix, überhaupt nicht von diefer Welt ift. Der ägyp- 
tische Phönix befteht gleichzeitig nur einmal als ein Fabelweſen, 
al3 das heilige Tier des Sonnengottes, die Verförperung der in 
der Glut der Morgenröte neu entjtehenden, an dem Himmel em- 
porjteigenden Morgenjonne. Seine Gejtalt wird in zahlreichen, 
freilich nicht immer untereinander übereinjtimmenden, ägyptiſchen 
Darftellungen im allgemeinen als die eines Reihers vorgeführt. 
Sein Name ift Bennu, woraus das griechijche Phönix entjtanden 
it, und dieſes Wort bezeichnet den göttlichen, nicht den irdiſchen 
Reihervogel. In jüngerer Zeit, in der klaſſiſchen und in der chriſt— 
lichen Literatur erſcheint der Phönix als buntfarbiger Adler und 
noch ſpäter ſogar als Pfau. 


Das Ai ® 
Böherei 
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Die Auffaffung als Adler findet fich bereit3 bei Herodot, 
ohne daß zu erſehen wäre, wie dieſer zu ihr gekommen iſt. In 
der bisher bekannten Mythologie des alten Agyptens jpielt der 
Adler feine Rolle. Die Angabe griechischer Schriftiteller, er jei in 
Theben göttlich verehrt worden, läßt ſich aus den Denfmälern 
nicht belegen, wenn fich auch Adlermumien mehrfach in Dber- 
ägypten gefunden haben. Das Schriftzeichen für den Buchjtaben 
a, in welchem man einen Adler hat jehen wollen, jtellt vielmehr, 
wie von Zoologischer Seite gezeigt worden iſt, den ägyptijchen Aas— 
geier dar. Der Vogel, der in Agypten als fönigliches und gött- 
fiches Gejchöpf erjcheint, ift der Sperber, in deſſen Gejtalt der 
Sonnengott auftritt, befonders auch wenn er den König mit ſeinen 
Flügeln zu ſchützen bedacht iſt. In ſeiner Formung fliegt nach 
dem Tode die Seele des Königs zu dem Reiche der Götter hinauf. 

Erſt in nn Zeit wird in Ägypten der Adler der 
fönigliche Vogel. Er iſt das Zeichen, mit dem die ptolemätjchen 
Königsmünzen geziert find. In römifcher Zeit ift er das Geſchöpf, 
welches die Götter trägt, wie dies bejonders zahlreiche Darjtellungen 
auf Tonlampen zeigen. Vor allem bildet er den Vogel, welcher 
fich bei der Apotheoje der Kaiſer über dem Scheiterhaufen erhebt. 
Münzen der fonftantinischen Epoche, welche der Wiederfehr glüd- 
licher Zeiten gelten, zeigen den Phönix, wie er auf dem Holzitoße 
fteht. Im koptiſchen Zeiten endlich gilt der Phönix-Adler als 
Sinnbild der Auferftehung und iſt in Ddiejer Bedeutung ebenjo 
wie der Pfau in die chriftliche Bilderjprache übergegangen, in 
welcher er dann als der aus jeiner Aiche zu neuem Leben er- 
wachende Phönix weiterlebte. Wie der Adler überhaupt zu einer 
folchen Stellung fommen fonnte, ift bejonders in jüngjter Zeit 
mehrfach erörtert worden. Man hat feitgeitellt, da er insbejon- 
dere in Syrien wenigjtens ſeit dem 3. vorchriftlichen Jahrhundert 
entjprechend aufgefaßt wurde und hat angenommen, ihn als der- 
artigen Göttervogel in Afien auch bis in ein weit höheres Alter- 
tum hinauf verfolgen zu fünnen. Nach einer babylonischen Legende 
hätte Etana einen Adler vor einer Schlange gerettet, der Adler 
habe ihn hierauf in den Himmel getragen, wo er eine Neihe der 
Herrſcherſymbole des Anu geraubt zu haben fcheint, dann aber 
wieder zur Erde herabgeftürzt wurde. Hier fommt in der Tat 
ein Adler vor, allein feine Stellung ift eine wejentlich andere, 
wie bei der Phönig-Sage und bei der Kaiſer-Apotheoſe, fo daß 
zwiſchen beiden Auffafjungen bisher eine feitjtellbare Verbindung 
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fehlt. Möglich wäre es ja, daß an die griechische Phönixvorſtellung 
anflingende Gedanfengänge bereit3 in vorhelleniftifcher Zeit in 
Vorderafien herrjehten und von hier aus zu Herodots Zeit nad) 
Agypten vorgedrungen wären, beweilen läßt jich diefe Annahme 
aber bisher noch nicht. 

Der Hauptfehler in allen antifen und in dem größten Teile 
der modernen Crörterungen über den Tierfult beruht darauf, daß 
ſie ſich ausschließlich auf ägyptiſche Erjcheinungen ftügen zu können 
glauben. Die göttliche Verehrung aller Tiere oder bejtinmter 
Tierarten findet jich aber auf der Erde bei den verjchiedenften 
Bölfern jo weit verbreitet, daß dieſe Gedanfengänge nicht auf ört— 
lichen, eng umgrenzten Boritellungen beruhen fünnen. Mögen die 
einschlägigen Anjchauungen noch jo wechjelnde und mannigfache 
Ausgeitaltung gefunden haben, ſie entjpringen doch in ihrer erjten 
Grundlage allgemein menjchlichen Gedanfenfreifen oder vielleicht 
richtiger Gedanfenfreijen, welche jich bei dem Menjchen auf einer 
bejtimmten Kulturentwiclungsitufe einzujtellen pflegen. Sie 
gehen auf eine Zeit zurück, in welcher der Menfch der ihn 
umgebenden Natur Hilflos gegenüberjtand, in welcher er in 
allem, bejonders in allem ihm nicht ohne weiteres Verjtändlichen 
das Walten geheimnispoller Kräfte zu erfennen glaubte. Das. 
Tier, das von ihm äußerlich fo verjchieden war und ihm doch 
wieder in vielen jeiner Zebensäußerungen glich, welches folgerichtig 
handelte, oft bejfer wie er jelbft, mußte ihm als der Sit jolcher 
dämonifchen Macht erjcheinen. Es fonnte ihm nüßen, mehr aber 
noch ſchaden; im Wachen wie im Traume mußte ihn jein Bild 
und jein Einfluß verfolgen. Cine Grenze zwiſchen jeinesgleichen 
und dem Tiere z0g der Menjch am Anfange jeiner Entwidlung. 
ebenjo wenig, wie es noch jeßt das Kind tut. So fam er bald. 
dazu, dieſe Gejchöpfe zu vermenjchlichen und ihnen, um fie gut zu 
ftimmen und um den Schaden abzuwehren, mit dem fie ihn umd 
die Seinigen bedrohen fonnten, Verehrung zu widmen. Dieje 
brauchte dann nicht in einer wirklichen Anbetung zu bejtehen, jte 
bejchränfte fich vielmehr, auch in Agypten, häufig auf ein Schonen 
des Tieres und auf ein Sorgen für feine Bequemlichkeit, bejonders 
für feine Speife und Trant. 

Ron religionswifjenschaftlicher und auch von ägyptologifcher 
Seite hat man vielfach den ägyptiſchen Tierfult als Totemismus 
bezeichnet. Urjprünglich geht dieſer Begriff befanntlich auf den 
Glauben der nordamerifanifchen Indianer zurüd, daß ihr Stamm 
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von einem Totem, einem Tiere, bisweilen auch einer Pflanze, ab- 
ftamme, deren Bild fie dann eintätowiert tragen. Das Totem- 
tier wird bald gefürchtet, bald verehrt, feine Tötung meiſt ſtreng 
bejtraft. Mit dem Totemismus verbinden fich häufig Chefitten. 
Die Anhänger des Totem dürfen nicht untereinander heiraten, 
oder müſſen im Gegenteil mit ihren Stammesgenofjen zur Che 
ſchreiten. 

In Agypten fehlt zunächſt letzterer Gebrauch. Der Angehörige 
eines Gaus, in dem ein heiliges Tier verehrt wird, kann ebenſogut 
einen Gaugenoſſen ehelichen, der das gleiche Tier verehrt, wie den 
Angehörigen eines anderen Gaus, der dieſes Tier nicht achtet und 
verzehrt. Ebenſowenig iſt von einer Abſtammung von einem Tiere 
für ſeine Anhänger die Rede. Selbſt der König, dem unmittel— 
barer göttlicher Urjprung zugejchrieben wird und der von dem 
meilt als Falfe gedachten Sonnengotte abjtammt, wird nicht von 
dieſem Tiere erzeugt. Der Gott nimmt vielmehr nach ägyptijchen 
eingehenden Berichten, um Bater des fünftigen Königs zu werden, 
die menschliche Gejtalt des augenblicklich auf dem Throne ſitzenden 
Herrichers an. 

Meiſt verbinden jich mit dem Totemismus Speijeverbote oder 
Gebote, indem ein PVerzehren des Stammovater® als jtrafbare 
Sünde erjcheint, da es Ddenjelben vernichtet, oder umgefehrt als 
eine Notwendigfeit, um in völlige Gemeinschaft mit ihm zu treten. 
In Ügypten beftanden Speifevorjchriften jo gut wie überall auf 
der Erde. Sie jpielen aber feine größere Nolle und werden nur 
jelten erwähnt. Syſtematiſch aufgeführt werden fie erſt in den 
Gauliſten der Spätzeit, in welchen für jeden Gau die rituellen 
Verbote angemerkt werden. Unter diefen erjcheinen auch Speije- 
verbote, allein dieje haben mit Totemismus nicht3 zu tun, denn 
ſie betreffen gelegentlich überhaupt nicht die heiligen Tiere des be- 
treffenden Gaus, jondern ganz andere Geſchöpfe. Woher diefelben 
ſtammen, entzieht fich unjerer Kenntnis. Man hat vielfach an 
hygieniſche Gedanfengänge gedacht und fcheint dafür zumächit die 
Sitte zu jprechen, daß bisweilen bei der Schlachtung der Rinder 
ein ärztlicher Beamter zugegen war, um dag Tier und fein Blut 
zu prüfen, ob e3 rein und damit eßbar fei. Tatjächlich darf man 
aber bier nicht die moderne Fleiſchbeſchau vergleichen. Das Tier, 
welches Beichen von Krankheit, eigenartiges Benehmen, Verwach— 
jungen, jonderbare Färbungen zeigte, erwies ſich damit als mit 
einem Dämon behaftet. Wer davon af, lief Gefahr, den Dämon 


AD. XIV,1 Speijeverbote. 15 


in jich aufzunehmen, zu jeiner Wohnung zu werden und in jeine 
Gewalt zu kommen. So genügt es in dem Märchen von den 
beiden Brüdern, daß die Frau einen Spahn des Baumes, in dem 
fih Batau verkörpert hat, verjchludt, damit Batau nunmehr in 
ihr weilt. Als ſie ein Kind gebiert, tritt er als diejes wieder an 
das Tageslicht. 

Eine längere Reihe der Berbote war auf bejtimmte QTage be- 
ſchränkt. So jollte man am 22. des Monats Thoth feine Fijche 
eſſen, weil jich an diefem Tage die Körper von Gegnern der Gott- 
heit in Fiſche verwandelt hatten. Ebenjowenig durfte man die 
Tiere am 28. Choiaf zu fich nehmen, da jich damals der Inſaſſe 
der Stadt Mendes in einen Filch verwandelte. Bejonders bei 
klaſſiſchen Schriftitellern find derartige Angaben erhalten, doch 
macht die Verknüpfung der Vorfchrift mit einem mythologifchen 
Ereignifje häufig einen jehr gezwungenen Eindrud. Sie it allem 
Anjcheine nach erjt entitanden, als der eigentliche Grund des Ge— 
brauches im Kreife des ägyptiſchen Wolfes bereits vergeſſen war. 

Die einzige Stelle, an der in einer hiſtoriſchen Injchrift von 
der Unreinheit die Rede tft, welche dag Eſſen eines bejtimmten 
Tieres mit fich bringe, findet jich in dem Siegesberichte des Königs 
Pianchi von Äthiopien. ALS diefer um 730 v. Chr. ganz Ägypten 
bis nach Memphis hin durchzog, da empfing er diejenigen Fürften 
nicht in jeinem Palaſte, welche Fiſche aßen, denn dag mache unrein. 
Hier iſt es charafteriftiich, dag der Fiſch nicht das heilige Tier 
der Üthiopen war, fondern der Widder des Amon von Napata, 
jo daß aljo auch in diefem Falle das Speijeverbot auf Erwägungen 
zurücdgehen muß, die von dem eigentlichen Tierfulte unabhängig 
waren. Sedenfalls müßte man, um den ägyptifchen Tierfult in 
den Totemismus einzufügen, diefen ohnehin allmählich recht unklar 
gervordenen Begriff aller der Eigenheiten entfleiden, welche ihm 
urjprünglic) zufamen, und das wird jich feinesfalls empfehlen 
fönnen. 

Meist haben die Völker den Glauben an die göttliche Natur 
der Tiere abgeftreift oder doch abgejchwächt, wenn fie auf eine 
höhere Stufe der Entwiclung gelangt waren. In Agypten blieben 
die gleichen Gedanfengänge bis in Die ſpäteſten Heiten erhalten, 
troß aller Hochentwiclung der jonjtigen materiellen und geijtigen 
Kultur. Der jtreng fonjervative Sinn des Volfes, der auf allen 
Gebieten, vor allem aber auf dem der veligiöfen Borftellungswelt 
ftetig herrſchend blieb, hat auch diejen Überreſten der Denkart einer 
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uralten Vorzeit Dauer und Blüte während langer Jahrtaufende 
zu erhalten vermocht. Gelegentlich Hat man freilich geglaubt, einen 
umgefehrten Entwicklungsgang im Niltale annehmen zu jollen 
und hat vermutet, der Tierfult beruhe auf einer Steigerung des 
Aberglaubens, auf einer Überwucherung des Kultes der großen 
idealen Götter durch diefe niederen Wejen, der Verfall Agyptens 
habe dieſe Erſcheinung mit fich gebracht. Man wurde zu einer 
ſolchen Ansicht dadurch geführt, daß der Tierfult in der Spätzeit 
Igyptens eine jehr große Rolle fpielte, wie dies die Berichte der 
Klaffifer erwiefen und zahlreiche Tier-Nefropolen aus dieſen 
jüngeren Zeiten bejtätigten. Dagegen jchienen die Inſchriften der 
älteren Zeit des. Kultes nur felten zu gedenfen. Für einzelne 
Tiere mußte man dabei freilich gleich eine Ausnahme machen. 
Die große Verbreitung des Kultes des Apisftieres ging aus zahl- 
reichen Texten von 1500 v. Chr. an etwa abwärts hervor; andere 
Angaben, darunter jolche in den Pyramideninjchriften, erwieſen 
fein Vorhandensein bereit3 in der Blütezeit des Alten Reiches. 
Der Gedanfe widerſprach auch der bei den griechijchen Schrift- 
ſtellern erhaltenen ägyptischen Überlieferung, welche die Einführung 
der Verehrung des Apis, des Mnevis-Stieres, des Bockes den 
eriten Königen des Landes zufchrieb. So jollte nach dem im all- 
gemeinen gut unterrichteten, in der eriten Hälfte des dritten Jahr- 
hundert v. Chr. tätigen ägyptifchen Gejchichtsjchreiber Manetho 
Kaiechos, der zweite König der zweiten Dynajtie, die Verehrung 
einer Neihe heiliger Tiere angeordnet haben, während Alian, 
jedenfalls einer älteren Angabe folgend, bereit3 den angeblich erjten 
König des Landes Menes als Veranlaſſer des Apisfultes nennt. 
Wenn auch eine jolche auf königlichen Befehl erfolgte Einrichtung 
der Verehrung jagenhafter Natur ift, jo zeigt die Erzählung doch, 
dag man am Nile den Glauben an die Göttlichfeit der Tiere in 
die ältejten Zeiten des Agyptertums zurüdführen zu müffen glaubte. 

Die Nichtigkeit diefer Anjchauung hat die Entdefung der 
Grabfelder der Nagadazeit, welche der Pyramidenzeit in Ägypten 
borangegangen war, erwieſen. In ihnen und auf den ihnen ent- 
ſtammenden Denfmälern ſpielten die heiligen Tiere eine große 
Rolle Bor den Häufern wurde das Bild des Stieres oder jeines 
Kopfes als Übel abwehrendes Zeichen aufgepflanzt, der Kopf allein 
über Fenjtern und Türen angebracht; ähnliche Bilder grub man 
zu gleichem Zwecke auf Töpfen ein. Wenn fich der König feinem 
Volfe in feierlicher Weife zeigte, Dann wurden die Bilder heiliger 
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Tiere dor ihm einhergetragen. Auf den Barken pflanzte man fie 
auf ‚Standarten auf, um in ihnen Schußgottheiten zu gewinnen: 
Kapellen wurden abgebildet, in denen Tiere, wie der Ibis, als 
Öottheiten weilten. In Tierform ausgefchnittene, flache Stein— 
platten wurden vorn auf der Bruft getragen und dem Toten in 
das Grab gelegt. Auf Tunjtgewerblichen Gegenftänden, Kämmen, 
Meſſergriffen ufw. wurden heilige Tiere, in langen Reihen an— 
geordnet, eingegraben. 

Bon Ddiejer Zeit an ift der Tierfult im Lande ftets vorhanden 
geblieben. Freilich ift es ihm ergangen wie der Verehrung zahle 
reicher anderer ägyptijcher Gottheiten. Er erfreute fich richt immer 
der gleichen Beliebtheit. Seine Verbreitung war eine wechjelnde 
und meift waren es nur wenige bejonders auserwählte Tiere; 
wie der Apis, das Suchos-Krokodil, der Horus- Falke, welche in 
weiteren Streifen zahlreiche Anhänger befaßen, während die große 
Mafje der heiligen Tiere ſich mit wenigen Verehrern begnügen 
mußte. Was dem Tierkulte zeitweije jchadete, war eine Art Auf 
flärung und Höherentwidlung des Gottesbegriffes. Die mehr 
geiftig aufgefaßten Gottheiten traten in einzelnen Perioden: mehr 
in den Vordergrund. Sie beherrichten von ‚himmlischen Gegenden 
aus die Welt und wählten menjchliche Geſtalt, wenn fie ſich ihren 
irdischen Anhängern zeigen wollten. Die Höher gebildeten Priejter 
mußten, wenn fie diefer erhabenen Weſen gedachten, jchweren Ans 
ftoß an der Noheit der Tiergottheiten nehmen. Trotzdem wurde 
der Kult der Tiere auch in den größeren QTempeln niemals wirf- 
lich) aufgegeben. Einzelne von ihnen blieben jtetig die Inſaſſen der 
Tempelſanktuare, andere lebten in ihrer Nähe als ihre Genofjen, 
Freunde und Verwandte, wie in Memphis Kühe für den Apis oder 
in einem thebanifchen Tempel eine Reihe von Hunmdskopfaffen. 

Weit umfafjender als in den großen Tempeln blieb während 
der Zeit der Blüte Ägyptens die Betonung des Tierkultes im 
Kreife der breiten Maffe des Volkes. Von diejen Volkskulten 
iprechen die Infchriften der Tempel und Gräber nur ausnahms- 
weile. Sie bejchäftigt der Glaube der herrſchenden und reichen 
Teile der Bevölkerung, den Anjchauungen der Niedriggejtellten 
gegenüber verhalten fie fich möglichjt ablehnend. Wo ſie ſich ihnen 
nicht völlig verſchließen konnten, da ſuchten ſie ſie wenigſtens den 
Tempellehren einzufügen und ſie ihre urſprüngliche Selbjtändigteit 
ganz oder doch teilweije einbüßen zu. lafien. Lieber noch wies 
man nur in unklaren Andeutungen auf die volfstümlichen Vor— 
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ftellungen hin und erflärte fie für ein großes Geheimnis. So 
geſchah dies, wenn man etwa des uralten Volksglaubens gedachte, 
daß fich die Auferftehung des Gottes Dfiris auf vegetativem Wege 
vollzogen habe. Aus feinem Leichname jeien Ähren gejproßt und 
in diefen habe fich das neue Leben des Oſiris ala der Gott Nepera, 
der Gott Saatkorn gezeigt. 

Bon dem tatfächlichen Glauben des ägyptijchen Kleinbürgers und 
Bauern und vor allem von dem für diefe äußert wichtigen Tierfulte 
legen die Stelen ärmerer Leute Zeugnis ab, welche in fünjtlerifcher 
Durchführung häufig viel zu wünjchen übrig laſſen, religionsgefchicht- 
lich aber nicht felten um jo interefjanter find. Ihre Angaben werden 
ergänzt durch zahlreiche Tieritatuen, bisweilen in Lebensgröße und 
prächtiger Ausführung, wie die Kuh, welche Naville in einer 
Kapelle zu Der el bahari- entdeckte umd welche eine der jchönften 
überhaupt vorhandenen Tierjtatuen bildet. - Hierzu treten zahllofe 
Amulette in Tiergeftalt in glafierter Kiejelerde, in hartem Stein, 
in Bronze und jogar in Edelmetall. Ferner gelegentliche Dar- 
ftellungen der Berehrung von Tieren, von Bod, Widder, Krofodil, 
Affe und anderen in den font diefem Glauben gleichgültiger gegen- 
überftehenden Totenpapyris und Neliefs. Endlich ift einer langen 
Reihe von jorgfältig einbaljfamierten, zuweilen in liebevoller Weife 
und in faſt humoriſtiſch wirfenden, lebenswahren Stellungen zur 
feßten Ruhe  gebetteter Tiermumien zu gedenken. Cinzelne unter 
ihnen - find. genau jo behandelt worden wie vermögende, veritorbene 
Menjchen und haben umfangreiche, Schön gejchmücte Särge und 
Beigaben, Herzens-Sfarabaeen, Diener-Statuetten und anderes mehr 
erhalten. Im wefentlichen aber bildete in dieſer Zeit der Blüte 
des Landes, von den Pyramiden-Erbauern an abwärts bis etwa 
zum Jahre 1000 dv. Chr. die Tierverehrung im wejentlichen einen 
Bolfsfult, in den höheren Kreifen wurde fie damals lauer betrieben. 
Im diefe drang ‚der. Glaube erit im eriten Jahrtaufend v. Chr. 
wieder. mit voller Macht ein. 

Diefe Erjeheinung hing nicht jo jehr mit einem Wechjel in 
religiöjen Grundanfchauungen zufammen, als mit politischen Vor— 
gängen. Die großen Götter des Landes, Amon, Ptah, Month 
und andere waren es gemejen, auf- welche in der Blütezeit des. 
Reiches die Pharaonen, der Hof, die Bornehmen und Reichen ihr 
Zutrauen jeßten. Dieje Geſtalten bewährten ſich jeßt, in den 
Kämpfen Ägyptens mit dem Auslande in der erſten Hälfte des 
erſten Jahrtauſends v. Chr. nicht. ES gelang ihnen nicht, Die 
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Niederlagen der Ägypter in den Kriegen mit den Äthiopiern, Aſſy— 
tern, Babyloniern, Perſern zu verhindern. Auch im Innern er- 
füllten fie die berechtigten Erwartungen des Volkes nicht. Der 
Rüdgang des Volfsvermögens, die Zerfahrenheit aller Verhältniffe, 
die Verarmung der Grundbeſitzer, die Umficherheit der Straßen, 
die Bürgerfämpfe, das alles zeigte deutlich, daß die alten Götter 
entweder nicht die nötige Macht beſaßen, um die Ägypter gegen 
ſolche Unbill zu ſchützen, oder daß fie an ihren Anhängern im Nil- 
tale das warme, fihugbereite Interejje verloren hatten, welches fie 
thnen in der Vorzeit zuzumenden gewohnt geweſen waren. Ob 
aber Machtlojigkeit oder Untreue der Grund zu der mangelhaften 
Götterhilfe war, jedenfalls Hatte unter folchen Umſtänden das 
ägyptische Volk auch in jeinen höhern Kreiſen keinerlei Intereſſe 
mehr daran, ſich dem Kulte dieſer Götter zu widmen, ihre Tempel 
zu beſchenken, in ihrem Dienſte zu frohnden. 

So kam denn der Kult der großen Götter in Abnahme, ihre 
Tempel verödeten, ihre Anhänger wurden immer weniger an Zahl 
und nachläſſiger in der Verehrung. Andere Götter traten an ihre 
Stelle. Zunächſt war es Oſiris, der von der veränderten Ge— 
ſinnung des Volkes Nutzen davontrug. Das Anſehen dieſes Toten— 
herrſchers wuchs je mehr man aus diefer ſtetig unerfreulicher 
werdenden Welt ſeine Blicke auf das Jenſeits richtete, in der Hoff— 
nung, in dieſem das Glück zu finden, welches das Diesſeits dem 
Lande verſagte. Die Prieſterkollegien der großen Tempel ver— 
ſuchten, wie ſich dies insbeſondere bei dem großen Amon-Tempel 
zu Theben noch verfolgen läßt, zunächſt dieſen an Macht und Ein— 
fluß wachſenden Oſirisglauben in den Bereich ihres Tempelkultes 
hineinzuziehen. Sie errichteten Oſiris-Kapellen und formten die 
alten Mythen zugunften ihrer Heiligtümer um. So wurde im 
Gegenfage zu den ältern Berichten behauptet, Oſiris fei in Theben 
in oder bei dem Amon⸗Tempel geboren worden. Bei dem Chunſu— 
Tempel zu Karnak entjtand als Geburtsraum des Gottes Der 
Tempel der Apet, einer Göttin, welche in Geftalt eines Nilpferdes 
Dfiris das Leben gegeben haben follte. Noch. Plutarch weiß von 
der Verbindung des Dfiris mit Theben zu berichten. Er erzählt, 
ein Mann, namens Pamyles in Theben habe beim Wafjerjchöpfen 
‚eine Stimme aus dem Tempel: des Zeus, d. h. des Amon ver- 
nommen, welche ihm befahl, die Geburt des großen Königs, des 
wohltätigen Ofiris, zu verfündigen. Er habe dann auch) den Gott 
auferzogen. ix: | 2 “ 
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Der Verſuch der thebanifchen Priejterjchaft mißlang. Der 
Slaube an die alten Heiligtümer desjDOfiris, beſonders an das zu 
Abydos, war im Volke zu feſt eingewurzelt, als daß fie hätten 
verdrängt werden fünmen. Dazu mußte aber für das Empfinden 
des Volkes die Erwägung treten, daß Dfiris zwar für das jen- 
feitige Dafein von größter Bedeutung war, daß man aber daneben 
danach trachten müſſe, für das Diesſeits Erſatz zu finden für Die 
bisherigen, als ungenügend erfannten Götter. Dieſen Erſatz juchte 
man in den alten während Jahrtaufenden verehrten, aber nicht 
entiprechend. beachteten Volfsgottheiten. Sie hatten ji) im Ber- 
laufe der. Zeiten für den einzelnen und feine Familie nützlich er- 
wiejen, fie hatten dem Stleinbürger und Bauern in Krankheit und 
Not beigeſtanden. Jetzt follten fie auch für die höhern Stände in 
weiterem Umfange tätig jein. Sie jollten ganz Ügypten, im Innern 
und dem Auslande gegenüber, zur Seite jtehen. : 

Das erſte der heiligen Tiere, welches auf Grund diejer polt- 
tiſch religionzgefchichtlichen Gedanfengänge in den Vordergrund 
trat, war die Kate, welche in ihrer heiligen Stadt Bubaltis im 
Delta bereit3 in der Frühzeit Verehrung gefunden hatte. In einer 
Kate pflegte fich die Göttin dieſes Gaus, die milde, Gutes jpen- 
dende Göttin Bajt zu verkörpern. Neben diejer göttlichen Baſt— 
Kae wurden. hier auch die übrigen Sagen verehrt. Zahlreiche 
Kagenmumien und Kagenjtatuetten, welche man in gut naturali- 
jtifcher Weife aus Bronze zu fertigen wußte, haben jich in den 
unweit des heutigen Ortes Zagazig gelegenen Trümmerhügeln der 
Stadt Bubaltis gefunden. Die Hafjischen Autoren jprechen von 
der hier herrſchenden Katzen-Verehrung und zahlreiche Bewohner 
der Gegend tragen Namen, welche mit dem Namen der Slate ge- 
bildet waren, wie ihr zu Ehren fogar ein König Ägyptens Pimai 
„per Kater“ hieß. Ihre große, ganz Ägypten umfpannende Macht 
erwies Die Katze furze Heit, nachdem man begonnen hatte, ihr 
höhere Verehrung zu widmen. Sie: verjchaffte ihren Anhängern, 
einer in Bubaltis anſäſſigen Offiziersfamilie, die Pharaonenwürde. 
Der Begründer. diefer Königsdynajtie, der um 950 v. Chr. auf den 
Thron gefommene Schejchonf I, der Siſak des Alten Teftamentes, 
zog gegen Baläjtina in das. Feld. Es gelang ihm, Jerufalem zu er- 
„bern, feinen Tempel auszuplündern und fo die fiegreiche, Beute 
bringende Kraft feiner Gottheit auch im Auslande zu erproben. 
Seinen Hauptaufſchwung nahm der Tierfult in der jog. faiti- 
ſchen Zeit, von etwa 700 v. Chr. an abwärts. Damals gefang 


AD. XIV, 1 Blüte des Tierkultes. 21 


es den Ausländern in ſtetig wachſender Zahl in das Niltal ein— 
zudringen, ſich Hier häuslich niederzulaſſen und geſchloſſene Kolo— 
nien zu gründen. Dieſes Vordringen der Fremden rief im Kreiſe 
des Agyptertums auf allen Gebieten, insbeſondere auch auf dem 
des Glaubens, eine ſtarke nationaliſtiſche Bewegung hervor. Bei 
den Griechen herrſchte in religiöſen Dingen eine Art internatio— 
naler Auffaſſung. Sie vermeinten ihre Götter, wie bereits bemerkt, 
überall in der Fremde wieder zu finden. Der ägyptiſche Amon ent— 
Iprach ihnen dem Zeus, Btah von Memphis dem Hephaeftos, der 
Sonnengott Horus dem Apollo, der Sonnengott Na dem Helios, 
die Baſt von Bubaftis der Artemis, die Neith von Sais der 
Athena. Derartige Gleichjtellungen wurden von den Herrſchern 
des Niltales begünitigt, deren Bemühungen darauf gerichtet fein 
mußten, das von ihnen beherrſchte ägyptiſche Volk ihren aus- 
Yändischen Untertanen, den Söldnern und Kaufleuten, von denen 
die Steuerfraft und der Schuß des Landes: fehr wejentlich abhing, 
anzugleichen. Gegen folche Beftrebungen bildete der. Tierfult die 
naturgemäße Reaktion. Er widerſprach dem Gefühl der Alein- 
aftaten, der Perſer, der Hellenen, der Ssraeliten in gleicher Weife, 
ex widerſtand allen Sodentififationsverfuchen. Sp ward er zum 
Kennzeichen des echten ÄAgypters, mit deſſen innerften Wejen er 
verwachjen blieb, auch als das philofophijcher werdende Denfen ihn 
eigentlich zum Abjterber hätte bringen und durch höher entwickelte 
Gottheiten hätte -erjegen follen. is ZUBE 

So iſt e8 gekommen, daß, als die alte ägyptiſche Religion 
zuſammenbrach, als der alte Glaube höhern Religionen weichen 
mußte, daß da die großen Götter des Niltales verhältnismäßig 
ſchnell verſchwanden, die Tierverehrung aber blieb. Eine ganze 
Neihe diefer einst’ göttlich verehrten Gefchöpfe hat noch bei den 
jegigen Bewohnern des Landes ihr Anſehen ſich bewahrt: die 
Schlange, an einzelnen Orten das Rind, vor allen aber die Kabe. 
Bor lehterer war die Hochachtung jo groß, daß der Islam juchen 
mußte, ſich mit ihr abzufinden, für fie aus dev muhamedanijchen 
Überlieferung eine Berechtigung abzuleiten. Man behauptete, der 
Prophet Muhamed Habe die Katzen jehr "geliebt. und in Erinne— 
rung hieran verdiente dieſe Geſchöpfe befondere Pflege und Scho- 
nung. Der Umjtand, daß diefe Behauptung gerade am Nile auf 
tritt, weift auf ihren Urfprung hin. Es ‚handelt ſich um eine Er— 
findung,' welche den Zweck verfolgte, ein uraltes Volksempfinden, 
welches man nicht auszurotten vermochte, ſo weit als möglich zu 
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iSlamifieren. Der Elefant, der in der Frühzeit als Gottheit galt, 
wie flache Platten in feiner Geftalt und jein auf einem Pfahle 
aufgepflanztes Bild als Barken-Standarte beweiſen, hat bis in 
unſere Zeit hinein ſeine Übel abwehrende Bedeutung behalten. 
Bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts hing zu dieſem Zwecke 
ein ausgeſtopfter kleiner Elefant über dem Eingange in einen ara— 
biſchen Hof neben dem alten Hötel du Nil in Kairo. An anderen 
Stellen in ägyptiſchen Städten dient ein ausgeftopftes Krofodil 
zu ähnlichem Schuge und fo lafjen jich zahlreiche weitere Beijpiele 
für ein Fortleben der alten Gedanfengänge aufführen. 

Die Zahl der Tiere und Tiergattungen, welche im Niltale 
Verehrung fanden, war eine ungemein große. Unter ihnen be- 
gegnete man Affen, Löwen, Katzen, Wölfen, Schafalen, Hunden, 
Schneumon, Ratten, Elefanten, Nilpferden, Ofapi, Rindern, Ziegen, 
Schafen, Krokodilen, Cchildfröten, Fröfchen, Raubvögeln aller Art, 
Eulen, Ibiſen, Neihern, Schwalben, zahlreichen Fiſchen, Schlangen, 
Käfern, Fliegen und vielen anderen. Sogar aus Menjchen- und 
Tierteilen zufammengejegte Fabelweſen find zu nennen, welche die 
alten Ägypter freilich für wirklich vorhandene Geſchöpfe hielten, denen 
man gelegentlich auf der Jagd begegnen konnte. Man kann ohne 
Übertreibung jagen, daß nach Ausweis der ägyptifchen Texte, der 
Elaffischen Schriftfteller und der Tiermumien weitaus der größte 
Teil der den Ügyptern befannten Tierwelt zwar nicht im ganzen 
Lande, aber Doch über deſſen Gaue und Ortichaften verteilt, Hoch- 
achtung und Anbetung gefunden hat. 

Um dur) das Gewirr dieſer Gejchöpfe einen — zu 
gewinnen, muß man von einer bereits im Altertum gemachten 
Beobachtung ausgehen. Dieſelbe rührt von Strabo von Amaſia 
her, der um 25 v. Chr. Ägypten bereiſte und unter der Regierung 
des Kaiſers Tiberius ſtarb. Seine Schilderung des Niltales, 
welche das 17. Buch feiner Geographie bildet, iſt pedantiſch und 
nicht jelten recht Tangweilig gejchrieben. Andrerjeits ijt er. aber 
weit Eritifcher als der anfprechender erzählende, naive und über- 
mäßig leichtgläubige Herodot und die meiften andern klaſſiſchen 
Schwärmer für Ägypten und ÄÜgyptertum. Strabo bemerkt, in Mo— 
memphis unweit von Alexandria werde eine Kuh gehalten wie in 
Memphis der Apis, in Heliopolis der Mnevis. Dieje hielten die 
Ägypter für Götter. Bei andern Ägyptern innerhalb und außer⸗ 
halb des Deltas gälten die Ninder, Stiere oder Kühe nicht als 
Götter, jondern als Heilig. Er macht demnach einen Unterfchied 
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zwijchen Tierindividuen, die Götter waren, und Tiergattungen, die 
als heilig galten. Dieſe Verjchiedenheit wird durch die Denkmäler 
in vollem Umfange beftätigt. Aus diefen geht hervor, daß es je- 
weils auf Erden nur einen Apis geben fonnte, der als Gott Ver: 
ehrung beanjpruchte und fand. Es gab nur eine Göttin Kate in 
Bubajtis, nur einen Amon-Widder im großen Tempel zu Karnat, 
nur ein Suchos-Krokodil in dem Haupttempel zu Crocodilopolis 
im Fayüm. Dagegen fonnte man zahllofe heilige Rinder, Hagen, 
Widder, Krofodile im Lande finden. In erjteren Gefchöpfen hatte 
eine Gottheit ihre irdijche Berförperung genommen. Lebtere waren 
deren Artgenofjen und fonnten als jolche möglichite Schonung und 
freundliche Behandlung, nicht aber eine ausgejprochene Anbetung 
beanfpruchen. 

Die Gott-Tiere waren die Inhaber einer Reihe von Tempeln. 
Der 120 n. Chr. in Samofata am Euphrat geborene Lucian be— 
merkt: „Die ägyptijchen Tempel waren groß und jchön, aus wert- 
vollen Steinen erbaut und mit Gold und Malerei gejchmüdt. 
Wenn man aber nach dem Namen des Gottes frug, dem fie ge 
weiht waren, dann erfuhr man, daß diefer Gott ein Affe, ein Ibis, 
ein Boc oder eine Kate war.“ Clemens von Alerandrien, der 
um 150 n. Chr. al3 Heide geboren wurde, fpäter zum Chrijten- 
tume übertrat, die Stellung eines Presbyters erlangte und etiva 
218 n. Chr. ftarb, bejtätigt Lucians Angabe mit den Worten: 
„Wenn man in dag Allerheiligfte eines ägyptifchen Tempels eintrat, 
jo zeigten die Prieſter eine Kage, ein Krofodil, eine Schlange, die 
den Gott des Tempels bildete.“ Diefe Schilderungen treffen für 
zahlreiche ägyptifche Tempel zu. Der fog. Naos, der in dem Aller- 
heiligiten ftand und der die Gottheit ſelbſt umſchloß, bildete in 
einer Reihe von Fällen einen Käfig, in dem das heilige Tier 
haufte. An anderen Orten, an. denen. fic) das Tier in dem engen 
Käfig gar: zu unbehaglich befunden hätte, diente zu feinem Auf— 
enthaltsorte eine bejondere, mit dem Tempel in Verbindung ftehende 
Anlage. . 

In Memphis wurde, wie Strabo berichtet, der Apis in einem 
heiligen Raume göttlich verehrt. Vor diefem befand ſich ein Hof, 
-bei dem auch ein befonderer Raum für die Mutter des Stieres 
angelegt war. In diefen Hof ließ man zu beftimmten Zeiten den: 
Stier, befonders um ihn Fremden zu zeigen. Dieje Tonnten ihn 
aber auch durch die Türe feines heiligen Gemaches ſehen. Wenn 
der Apis kurze Zeit in dem Hofe berumgefprungen: war, dann 
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führte man ihn in feine Behaufung zurüd. Derjelbe Schriftiteller 
befchreibt auch einen Befuch bei dem Krofodile im Fayũm: „Bet 
der Stadt Crocodilopolis lebt in einem See ein Krofodil, das den 
Prieftern gegenüber zahm ist. Es heißt Suchos und wird mit 
Brot, Fleiſch und Wein gefüttert, welches die Fremden mitzu— 
bringen pflegen, wenn fie fommen, um das Tier zu ſehen. Mein 
Gaſtfreund, ein ſehr geachteter Mann, welcher uns dort die heiligen 
Dinge zeigte, ging mit uns an den See. Er hatte von der Mahl- 
zeit einen kleinen Kuchen,. gebratenes Fleisch und ein Fläſchchen 
Honigmeth mitgebracht. Wir fanden das Tier am Ufer liegen. 
Da gingen die Prieſter Hin, einige öffneten ihm den Rachen, einer 
ftecte den Kuchen hinein, dann das Fleisch. und - goß den Meth 
hinterher. Hierauf |prang das Krokodil in den See und ſchwamm 
an. das jenjeitige Ufer.‘ Unterdefjen fam .ein anderer Fremder, der 
efrte “gleiche Gabe bei ſich Hatte. Die PBriejter nahmen dieje in 
Empfang, gingen’um den See herum und, als jte das Krofodil 
gefunden hatten, gaben: fie ihm das Mitgebrachte auf die gleiche 
Weiſe wie. die vorige Gabe." in etwa 2800 Jahre älteres Nelief 
aus dem Sonnen-Heiligtum zu Abufir zeigt, daß das. Tier am 
Ufer des Sees eine Art: Hürde beſaß, welche teilweije gedeckt war 
= in die es ſich zurücziehen fonnte. - 

Unähnlich diefen ‚Gott-Tieren, - welche: in — oder weniger 
enger Gefangenſchaft ihr. Leben verbrachten, lebten die heiligen 
Tiere in Freiheit. Sie ſchützte der Glaube der Menge. Auf ihrer 
Verletzung ſtanden ſchwere Strafen, bisweilen ſogar der Tod. 
iWer, ſagt Diodor, eins der heiligen Tiere vorſätzlich umbringt, 

des Todes ſchuldig. Tötet man aber eine Katze oder einen 
Ibis, ſo muß man auf jeden Fall ſterben, mag man das Tier ab— 
ſichtlich oder unabſichtlich getötet haben. Die Menge läuft zu— 
ſammen und mißhandelt den Täter auf die grauſamſte Weiſe und 
das geſchieht bisweilen ohne jedes richterliche Urteil. Im Anſchluß 
hieran wird ein charafteriftiicher Einzelfall erzählt, der fich in der 
Heit nicht lange vor 59 v. Chr. zugetragen haben muß. Damals 
tötete ein Römer. eine Kate. Da jammelte ſich die Menge bei 
dem Haufe des Täters und weder die Fürbitte angefehener Männer, 
die der König abgefandt hatte noch: die allgemeine Furcht vor Rom 
waren imſtande, die Todesftrafe von dem Manne nn ob⸗ 
wohl er. die. Tat. nicht mit Abſicht vollbracht Hatte: - | 

"Das Verhältnis zwifchen den: Gott-Tieren —* den Heiligen 
Kierin malte..man jich,.foweit man dies zu verfolgen vermag, in der 
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Arteiner Monarchie aus. Das Gott-Tier war der König feiner Gat- 
tung, für die es forgte, die es jchüßte und für die eg im Ermordungs- 
falle die Blutrache zu übernehmen verpflichtet war. Dieſe Vendetta 
wurde entweder don ihm jelbit in die Hand genommen und an 
dem Menjchen vollzogen, oder fie fiel feinen übrigen Untertanen, 
den Gejchlechtsgenofjen des erjchlagenen Tieres zu. Eine vermut- 
lich in der Nähe von Memphis gefundene Stele des Berliner Mu— 
ſeums, welche zu oberit das Bild einer mit zwei Hörnern und der 
Sonnenscheibe gefrönten Brillenfchlange trägt und welche einer ge- 
töteten Schlange geweiht ift, läßt dieje jelbit letzteren Gedanfen in 
griechischen Verſen ausfprechen:. „Bleibe gegenüber dem großen 
Steinblofe am Kreuzwege ftehn, :oh Fremdling, und Du wirft 
finden, daß er von Schriftzeichen durchfurcht ift. Laute Klage 
laſſe über mich ertönen, die ich durch feindlich gefinnte Hände zu 
den Unterirdiſchen gebracht wurde, ich die heilige, langlebige 
Schlange. Was nützt es Dir, Du Furchtbarſter der Menſchen, 
daß Du mich dieſes Lebens: beraubt Haft? Denn Dir und 
mit Dir Deinen Kindern, wird meine Nachfommenfchaft zum 
göttlichen Verhängnis. werden, denn Du haft in mir fein Weſen 
getötet, das allein auf Erden wäre, Sondern jo zahlreich, 
wie der Sand am Strande des Meeres, jo zahlreich it auch 
das auf der Erde weilende Gejchlecht der Tiere. Fürwahr, nicht 
als Erften, jondern als Letzten werden fie Dich in den Hades 
ftürzen, nachdem Du mit Deinen eignen Augen. den Tod Deiner 
Kinder gejehen haben wirft.“ Be 

Die Verlegung des Tieres war demnach ein Verbrechen gegen 
fein ganzes Gefchlecht und gegen feinen König. Es war nicht ge- 
radezu ein Göttermord, wie wenn man den Apis tötete, es war 
aber doch ein Eingriff in das Neich der Gottheit. Sah man ſich 
durch die Verhältniffe gezwungen, ein jolches Geſchöpf zu töten, 
fo fuchte man wenigitens die Tat wieder gut zu machen: und das 
Tier zu verföhnen. Man brachte ihm vor der. Schlachtung ein 
Opfer dar, wie dies das Märchen von den beiden Brüdern ſchil⸗ 
dert, oder forgte für ein ehrenvolles Begräbnis nach dem Tode. 
Unterließ man eine ſolche Maßregel oder war das Tier allzu heilig 
und feinem Könige gar zu ſehr an das Herz gewachjen, dann 
mußte ſeine Ermordung den Zorn des Gottes gegen den Täter 
und das Gemeinweſen, das ihn gewähren ließ, herausfordern. So 
griff man denn zu ſchweren Strafen, um das Gott⸗ Tier zu ver⸗ 
hindern, Unglück über das Land zu bringen, ſeine Orakel zu ver— 
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weigern, Unheil vorherzufagen und herbeizurufen, jeine Art- 
genoffen gegen die Menfchen auszufenden. Der Schuß der hei— 
figen Tiere beruhte demnach nicht nur auf einer Hochachtung 
vor den Gefchöpfen jelbft, jondern vor allem auf der Furcht vor 
dem Tierfönige, dem auch im Tempelkulte eine Stellung ein- 
geräumt war. 

In der hiftorischen Zeit des Agyptertums hat das Gott-Tier 
im Niltale eine doppelte Bedeutung bejeffen. Es war zunächſt, 
wie eben ausgeführt, der Oberſte feiner Gattung. In Ddiejem 
Sinne jprechen bereit3 die Pyramidenterte von dem Stier der 
Stiere. Ebenfo gab e3 den Widder der Widder, der noch auf 
einer von Ptolemäus Philadelphus errichteten Stele erjcheint, den 
Sıchafal der Schafale ufw. Der gleiche Gedanfe wird in den 
Neliefs auch bildlich dargeftellt. So wird auf einer Stele die 
Göttin des Weftens, die Schlange Merfefer, angerufen; dag Be- 
gleitbild zeigt aber nicht nur eine Schlange, fondern deren zwölf, 
die Göttin ift von einer Neihe ihrer Artgenofjen begleitet. In 
demjelbem Sinne zeigen weitere Stelen lange Reihen von Schlangen, 
Widdern und jonftigen Tieren. Außer als Tierfönig gilt das 
Gott-Tier aber auch als die Verförperung der geiftiger aufgefaßten 
Gottheiten der einzelnen Gaue des Niltales. Der Apis ijt das 
wiederholte neue Leben des Ptah, die Wiederholung des Ptah, der 
Erneuerer des Lebens des Btah; der Widder in Theben iſt die 
Snforporation des dortigen Gottes Amon, das Krokodil in Se 
die des Gottes Sebaf. 

Man hat diefe VBerförperungsformen der Götter als ein Er- 
gebnis der materiellen Denfweife der alten Ägypter aufgefaßt. 
Diefe hätten jich feinen Gott denfen fünnen, der hoch: oben vom 
Himmel her, aus weiter Ferne, jeine Macht ausübte. Sie hätten 
ihre Götter perjönlid in ihrer Mitte haben wollen und jie jich 
aus dieſem Grunde im Tieren verkörpert vorgeftellt, welche man 
in Tempeln bewahrte und verehrte. Dabei habe man: jich; für die 
einzelnen Heiligtümer jeweils diejenigen Tiere ausgewählt, welche 
bejonders hervorftechende Eigenfchaften beſaßen, die man. auch dem 
betreffenden Tempelgotte zufchrieb. Diefe Erwägungen find injo- 
fern richtig, als fie die materielle Denkweiſe der Ägypter hervor- 
heben und ihren Wunſch, ihre Götter perſönlich bei ſich hier auf 
Erden zu haben. In ihrem zweiten Teile aber, in dem Hinweis 
auf die Gründe für die Auswahl der einzelnen Tierverkörperungen 
für beſtimmte Gottheiten, entſprechen ſie nicht den Tatſachen. 
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Sebaf hat in feinem göttlichen Kern nichts mit Eigenfchaften 
des Krokodils zu tun, Oſiris ift fein Zeugungsgott, der dem Widder 
ähnelte, Baſt gleicht als Göttin nicht der Kate. Und das geht 
noch weiter! Obwohl das Tier als Verförperung des Gottes gilt, 
wird es troßdem im Glauben ganz anders aufgefaßt wie diefer. 
Der Apis joll Ptah entiprechen, aber er gilt nicht ala Schöpfer 
und Ptah gibt ſeinerſeits feine Orakel, wie dies der lebende Apis 
zu tun weiß. Im übrigen wirft Ptah bei Lebzeiten al3 Gott, der 
Apis gewinnt erjt nach jeinem Tode feine volle göttliche Kraft. 
Man jollte ferner erwarten, daß man fich, wenn Apis der Tier 
gewordene Btah war, über die verwandtichaftliche Beziehung beider 
Geſtalten einig geworden wäre. Das war aber nicht der Fall. 
Wenn auch eine lange Reihe von Texten den Apis als Sohn oder 
al3 Erzeugnis des Ptah bezeichnet, jo wird doch die Art jeiner 
Erzeugung durch den Gott nirgends gejchildert. Und andere Ge- 
währsmänner berichten, der Apis fei durch einen Mondftrahl er» 

zeugt worden, obwohl der Mond weder mit Ptah noch mit einer 

andern Gejtalt jeines Kreifes in näherer Beziehung jteht. Nur 
eins der heiligen Tiere iſt mit jeinem Gotte wirklich verjchmolzen, 
während die übrigen ihren Göttern dauernd fremd blieben. Es 
war dies der Sperber oder Falfe, det mit dem Sonnengotte eine 
untrennbare Einheit bildete. 

Gerade dieſe Ausnahme gegenüber dem jonjtigen Ziwiejpalte 
zwifchen Gott und Verförperung läßt das Verjtändnis diefer eigen- 
artigen Gejtaltung de3 ägyptifchen Tierfultes gewinnen. Man hat 
in der Erjcheinung das Ergebnis eines religiöfen Kompromiffes 
vor fich. Die ältejte Bevölferungsschicht des Niltales Huldigte dem 
Tierfulte. In Kleinen Kapellen, in Ortjchaften und Häufern 
wurden im-Beginne der bereits erwähnten Nagadazeit Tiere gehegt 
und angebetet. In dem jeweiligen Hauptorte der” verjchiedenen 
Kleinreiche, in welche damals noch das Niltal zerfiel und welche 
im großen und ganzen den fpäteren Gauen entiprachen, haufte im 
Tempel dag Dbertier der Gegend, - ein„Stier, ein Krokodil, . eine 
Kate, ein Falfe und derartige Gefchöpfe mehr. Im Berlaufe der 
genannten Periode drang von Dften her ein Eroberervolf in das 
Niltal ein, welches Höher entwidelte und geijtiger gedachte Götter 
mit fich brachte. Diefe menfchenähnlichen Gejtalten, welche meist 
in den himmlifchen Höhen weilten und fi) nur ausnahmsweiſe 
auf Erden im Kreife ihrer Anhänger perjönlich zeigten, juchte man 

- mit den alteingefeffenen Tiergöttern zu verfchmelgen. Man erklärte 
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jeweil® ganz - fchematifch das Gautier für die Verförperung des- 
jenigen Gotte3, welchen der Stamm der den einzelnen Gau be- 
jeßenden Eroberer am höchſten verehrte, ohne fich weiter um Gleich- 
heit oder Ähnlichkeit des Sinninhaltes der beiden göttlichen 
Geftalten zu kümmern. Beide Gedankenreihen waren andrerjeits 
auch zu verjchiedenartig und im Wugenblide ihrer Zuſammen— 
jchweißung zu feſt ausgebildet, als daß jte ohne weiteres im Laufe 
der Zeit ſich don felbjt ausgeglichen hätten. So galten denn Tier 
und Gott theoretisch als gleich, entjprachen fich aber in Wahrheit 
feineswegs. Nur an einem Punkte gelang die Ausgleichung. Es 
war dies in Hieraconpolis, der Sperberitadt, in welcher die Er- 
oberer am frühesten und am längiten ihren Einfluß geltend machten. 
Hier wurden der Sonnengott Horus und der zalfe wirklich eins. 
Bor allem trug zu diefer Verfchmelzung bei, daß von Hieraconpolis 
das ägyptiſche Pharaonentum ausging, deſſen leitende Gottheit 
einerſeits der Sonnengott und andrerjeitS der Falke war. Infolge⸗ 
deſſen fanden zunächſt hier und dann auch im übrigen Ägypten 
Falke und Sonnengott im und durch das Pharaonentum ihren 
inneren Zuſammenhang und ihre Einheit. Dieſelbe iſt demnach 
auch hier nicht durch eine wirkliche Gleichheit von Gott und Tier 
eingetreten, ſondern auf indirektem Wege durch ihre EN 
Beziehung zum Königstum des Landes. 

Der rein Außerliche Kompromiß, der, abgejehen von diejem 
einen Punkte, zwijchen den menfchengejtaltigen Göttern der Er- 
oberer und den Tiergottheiten der Eingeborenen jtattfand, läßt fich 
auch in der ägyptiſchen Kunft verfolgen. Er hat feinen bildfichen 
Ausdruck in den Mijchgeitalten gefunden, ‚welche in großer Zahl 
auf äghptiſchen Denfmälern vorgeführt werden und dieje ſo fremd- 
artig wirfen laſſen. Auf den menschlichen Leib, der dem einen 
Teile der Mifchgeftalt zufam, hat man den Kopf desjenigen heiligen 
Tieres gejtülpt, welches man ihm angliedern wollte. Nur jehr ver- 
einzelt tritt das umgekehrte Verhältnis ein, wie bei der Sphinz, 
die auf dem Tierleib den Menſchenkopf trägt. Dieje gilt aber den 
Agyptern als ein wirffich lebendes Tier, in deſſen Geftalt ſich die 
Götter auf Erden zeigten, wenn fie als Wächter des Toten oder 
bejtimmter Gegenden aufzutreten gedachten. Niemals hat marı den 
Verſuch gemacht, zwiſchen den beiden Beſtandteilen der Bilder eine 
innere Verbindung zu gewinnen, wie dies in entſprechenden Fällen 
die Griechen mit ihrem feiner entwickelten Kunſtempfinden getan 
Haben. Wenn dieje Mifchgeftalten vorführen wollten, wie: etiva den ° 
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Minotaurus, der in dem Labyrinthe auf Kreta der Sage nach 
gehauft hatte und der auf dem Leibe eines Menjchen den Kopf 
eines Stieres trug, jo gaben fie bei: feiner Darftellung dem Stier— 
fopfe etwas Menfchliches, dem Menfchenfeibe etwas Rohes, Tierifches, 
um aus beiden Bejtandteilen eine Art Einheit zu formen. Nicht 
anders verfuhren, häufig freilich in kindlich naiver Weife, die 
mittelalterfichen Künjtler, wenn fie bei der Vorführung der Evan- 
geliften auf deren Menjchenförpern ihre ſymboliſchen Tierköpfe 
anbrachten, bei Lukas das Haupt des Stieres oder bei Johannes 
das des Adlers. Den Ügyptern lag ein ähnliches Beftreben fern. 
Hier blieb das Aufjegen des Tierfopfes ſtets unorganiſch und voll- 
fommen äußerlich. eg 

Die Verbindung erjcheint in den ägyptifchen Reliefs mit ihrer 
gewollten jchematiichen Steifheit zur Not erträglich. Geradezu 
farifaturenhaft aber wirft fie in der Spätzeit, wenn die Götter 
jelbjt in unägyptiſcher Gewandung und in freierer Haltung er- 
jcheinen. Wenn dann ein: als Römer gekleideter Mann mit dem 
Sperberfopfe zu Pferde ist, um als Horus das Krofodil mit 
feiner Lanze zu erjtechen oder mit dem Schafalfopfe dafteht, um 
als der Einführer der Toten- Anubis aufzutreten, dann begreift 
man den Spott, mit dem die. römijchen Satyrifer die ägyptiſchen 
Kulte überhäuften. Es ift dabei nicht uninterefjant, zu beobachten, 
wie häufig moderne Karifaturenzeichner, wenn jie tierföpfige Ge— 
ftalten als Menschen fich bewegen lafjen, zu völlig gleicher. Dar- 
ftellungsweife gelangen wie die griechifch-ägyptifchen Künjtler, als 
fie, von ernten Grundgedanken ausgehend, ihren Göttern die Klei- 
dung der damaligen Herren der Welt, der römijchen Legionare, 
verliehen. ‚ * 
Die altägyptiſchen Miſchbilder ſind demnach nicht, wie nicht 
ſelten angenommen worden iſt, Hieroglyphenzeichen, welche bei der 
mangelhaften Ausdrudsfähigfeit des künſtleriſchen Könnens der 
alten Ägypter den einzelnen Gott durch ein beſonders in die Augen 
fallende Merkmal fennzeichnen follten. Es find völlig ernit ge— 
meinte Darftellungen, in denen die beiden urfprünglich- getrennten 
höhern Wefen, welche in dem neuen Mifchgotte der. hiltorifchen 
- Zeit mit einander verbunden worden waren, in ihrer. Doppelnatur 
zur Anschauung kamen. Alfo etwa Amon vereint mit dem Widder, 
Sebaf mit dem Krokodil, Thoth mit dem Ibis, Baft mit der Kate. 

Während des gejamten Zeitraumes von. etwa 1000 v. Ehr. 
an abwärts war das Anjehen der heiligen Tiere ein ehr großes. 
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Es galt in der Zeit der Pjammetichiven und noch zu der der 
Ptolemäer als ein befonderer Rühmestitel der Pharaonen, wenn 
fie für dieſe Gefchöpfe, für ihre Inthronifation und für ihre Be- 
ftattung geforgt und reiche Geldmittel zur Verfügung gejtellt hatten. 
Nur felten erhob fich eine zweifelnde Stimme, wie nad) dem Be— 
richte des Hiftorifers Dio Caſſius die des Kaiſers Auguftus, der 
den Apis nicht fennen lernen wollte und erklärte, er pflege nur 
Götter anzubeten, nicht Stiere. Sympathien wird er ſich mit der- 
artigen aufflärerifchen Gedanken bei dem tiergläubigen Volke nicht 
erivorben Haben. Sein Enfel Germanifus - war anderer Anficht. 
Bei feinem Aufenthalte im Niltale bejuchte er den Apis, der ihm 
freilich dadurch, daß er nicht aus jeiner Hand frejjen wollte, dem 
Tod vorherjagte. Mehrere der ſpätern Kaifer erfannten den Kult 
des Stieres von Memphis an Nocd Julian Tieß, als er während 
feiner furzen Regierung verſuchte, daS Heidentum zu neuen Xeben 
zu erwecken, auf Münzen das Bild des Apis anbringen. Er gab 
ihm die Beifchrift „Die Sicherheit: de3’ Staates“ und dachte dabei 
zweifelsohne an die bedeutungsvolle göttliche Kraft, welche er der 
Diergottheit zufchreiben zu müfjen glaubte. 

- Bei dem ägyptischen Volke ſelbſt führte der Tierfult bis in 
jpäte Zeiten hinein mehrfach zu jchweren Konflikten. Unter Hadrian 
brach ein Aufftand aus, als man nach- längerer Zeit einen Apis 
gefunden hatte, da man ich über deſſen Aufenthaltsort nicht zu 
einigen vermochte. Bor allen aber brachte die Tatjache Streitig- 
feiten mit fich, daß die heiligen Tiere der verfchiedenen Gaue ver- 
jchtedene waren und blieben. Im einer Neihe von Fällen wurde 
das Gejchöpf, welches der eine Gau verehrte, von den Bewohnern 
des Nachbargaus verfolgt und- gegefjen. Diefer Zwieſpalt gab 
bejonders in Feſtzeiten zu Prügeleien, zu Mord und Totichlag 
VBeranlaffung. Dies ging, wie Juvenal in-einer feiner Satyren 
berichtet, noch in der Zeit um 100 n. Chr. ſo- weit, daß die fana- 
tifierte Menge der oberägyptiſchen Stadt Dendera bei einem der- 
artigen Handgemenge die Leiche eines im Kampfe gefallenen Gegners 
in Stüde zerriß und dieſe menjchlichen -Überrefte verfchlang. Ein 
ähnlicher Vorfall fpielte fich nicht lange danach in Mittelägypten 
ab. Die Bewohner der Stadt Oxyrhynchos waren darüber erboft, 
daß die Einwohner von Kynopolis, der Hundsftadt, ihren heiligen 
Fiſch, den Oxyrhynchos, aßen. ‚Sie fingen daher einige der von 
den Kynopoliten Hoch verehrten Hunde, ſchlachteten diejelben und 
verzehrten fie als Opfermahl. Hierüber entbrannte ein fürmlicher 
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Bürgerkrieg, der folchen Umfang annahm, daß die Römer ein- 
ſchreiten mußten, obwohl fie fich jonft im allgemeinen prinzipiell 
nicht um die religiöjen Zwiltigfeiten ihrer Untertanen fümmerten. 
Sie brachten die Streitenden auseinander und beitraften die Schul- 
digen, ohne hierdurch freilich dem Gegenfage ihrer Glaubens— 
anjchauungen ein Ende bereiten zu fünnen. 

Die Agypter fchlugen ſich wegen des Schonens umd des 
Nicht-Schonens der einzelnen heiligen Tiere die Köpfe blutig. 
Hätte man jie aber gefragt, worin denn eigentlich der Unterjchied 
bejtehe zwiſchen den den verjchtedenen Tieren zugrunde liegenden 
tieferen Gedanfengängen, jo wären fie um eine zutreffende Ant- 
wort jehr verlegen gewejen. Tatjächlich beitand, joweit Angaben 
aus dem Altertum vorliegen, zwijchen der Bedeutung, die man 
den einzelnen Tieren: zujchrieb, feinerlei Gegenjat. Ein ſolcher 
war hier ebenjowenig vorhanden wie zwijchen den geijtig höher- 
jtehenden, menjchenähnlichen Göttern des Landes. Wenn man 
auch bisweilen bei dem einen feine Schöpfermacht, bei dem an- 
dern feine SHerrjchertätigfeit, bei dem Dritten jeine friegerijche 
Gefinnung. mehr betonte, jo wollte man damit ‚den übrigen 
Gottheiten die gleichen Eigenfchaften. nicht abjprechen. Sie 
fonnten diefelben Tätigfeiten im gegebenen Augenblide genau 
ebenfo gut ausüben wie der in dem jeweiligen Terte bejtimmt ge- 
nannte und angerufene Gott. Im Grunde genommen entjprachen 
fich alle ägyptifchen Götter in ihrer Natur und in ihrem Wir- 
fungsfreife jo gut wie vollfommen. Das gleiche ijt bei den hei— 
figen Tieren der Fall Nur der völlige Mangel an ſyſtematiſchem 
Sinn, die Gleichgültigkeit gegen die Ergebnifje logischen Denkens 
auf religiöjem Gebiete, welche die Ägypter dauernd beherrjchten, 
haben es ermöglicht, daß alle die verjchiedenen Tiere, welchen fie 
glaubten ihre Verehrung zollen zu müfjen, troß ihrer gleichartigen 
Aufgaben und Leiftungen, durch die Jahrtaufende Hindurch neben- 
einander ihre Göttlichkeit fich bewahrten. Hierdurch find jie zu 
einer der hervorftechendften Eigenheiten der ägyptiſchen Religion im 
Bolfsglauben und vielfach auch im Kulte der höhern Streije ge- 
worden und bis in die Zeit des Untergangs des Agyptertums ge- 
— blieben. 
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